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Biologische Kampfmittel
Einem im Zürcher «Tages-Anzeiger» erschienenen

Artikel «Die lautlosen Waffen» von Dr. Theo Löbsack
entnehmen wir die folgenden Ausführungen:

Was bedeutet «biologische Kriegführung»? Der
Ausdruck steht für die Anwendung lebender Organismen

oder ihrer giftigen Stoffwechselprodukte, um Tod
und Verderben unter die Menschen zu säen, um Tiere
und Pflanzen, die dem Menschen dienen, zu schädigen
oder zu vernichten.

Die bei einem Luftangriff mit Mikroorganismen
verseuchte Fläche ist beträchtlich. Sie liegt bei mindestens

55 000 Quadratkilometern — einem Gebiet, grösser

als die Schweiz, wenn ein Kampfstoffquantum von
200 kg unter günstigen meteorologischen Bedingungen

in optimaler Höhe abgesetzt wird. Die
Todesziffern bei einer ungeschützten Bevölkerung würden
— je nach der Art der Erreger — zwischen 25 und
75 Prozent betragen, die Inkubationszeiten würden
zwischen wenigen Stunden und acht Tagen liegen.
Gebäude, Fabrikanlagen, Strassen und Brücken würden

bei einem solchen Angriff unbeschädigt bleiben
— ein Vorzug, der skrupellosen Aggressoren den Einsatz

der «lautlosen Waffen» schmackhaft machen
könnte. Der Angreifer seinerseits kann bei
entsprechendem Impfschutz oder mit geeigneten Masken
relativ rasch nachstossen, die Erkrankten entwaffnen
und das Land widerstandslos besetzen. Die
Früherkennung biologischer Angriffe ist kompliziert, teuer
und praktisch noch so gut wie nicht erprobt. Die
Herstellung biologischer Kampfmittel ist billig.

Der Gedanke, Bakterien und Viren als Krankheitserreger

im Kriege einzusetzen, ist keine Ausgeburt
moderner Strategen, wenngleich diese heimtückischste
aller Kampfmethoden bisher wohl noch nie in grösserem

Masstabe angewandt worden ist. Hundert Jahre
vor dem amerikanischen Bürgerkrieg schon sandten
die Franzosen den von ihnen 'bekriegten Indianern
Wolldecken, die mit Pocken-Erregern durchsetzt
waren. Im Ersten Weltkrieg sollen die Deutschen die
Pferde des Feindes mit den Erregern der Rotzkrankheit,

das Weidvieh mit Milzbrandbazillen geimpft
haben. Die Japaner sollen Forschungsprogramme zur
biologischen Kriegführung schon 1931 begonnen und
1936 zwei grosse Anlagen zur Produktion biologischer
Kampfmittel in der Mandschurei errichtet haben. Wie
die Zeitschrift «Science-Journal» berichtet, sollen die

Japaner Anfang der vierziger Jahre einen Angriff mit
Pestbazillen gegen die Chinesen unternommen haben,
der 700 Tote forderte. Welche nachhaltigen Folgen
ein biologischer Angriff haben kann, erfuhren
schliesslich auch die Engländer, als sie im Zweiten
Weltkrieg die vor der schottischen Nordwestküste
gelegene Insel Gruinard versuchsweise mit Milzbrandsporen

besprühten (der Vermehrungs- und Dauerform
des Milzbrandbazillus). Hinterher zeigte sich, dass

man die Insel schätzungsweise für die nächsten hundert

Jahre verseucht hatte.

Die heute diskutierten und auch gezüchteten Keime,

die diese Forderungen mehr oder weniger erfüllen,

rekrutieren sich aus den Erregern von etwa 160

bekannten Infektionskrankheiten. Diese Krankheiten
werden durch Pilzsporen, einzellige Organismen,
Bakterien, Rickettsien und Viren übertragen. Beispiele
sind:

Milzbrand (Lungenmilzbrand normalerweise nach

einigen Tagen tödlich, wenn keine Behandlung er-
folgt);

Bangsche Krankheit, Maltafieber (langwieriges
Leiden, häufig wiederholte Fieberanfälle, jedoch selten

tödlich);
Tularämie, Hasenpest (hohes Fieber, typhusähnlicher

Verlauf, bis zu zehn Prozent aller unbehandelten
Erkrankten sterben);

Rotzkrankheit (hochinfektiös, akute Form verläuft
mit hohem Fieber häufig tödlich, wenn sie unbehandelt

bleibt);
Malioidosis (sehr seltene, rotzähnliche Erkrankung,

die schwer zu behandeln ist und unter typhösen
Erscheinungen akut oder chronisch zum Tode führt);

Pocken (nach einigen Tagen Inkubationszeit plötzlich

auftretender Schüttelfrost und hohes Fieber.
«Schwarze Pocken» binnen drei bis fünf Tagen
tödlich);

Zeckenfleckfieber (RMSF), von Rickettsien
hervorgerufene, fleckfieberartige Krankheit, die mit Fieber,

Krämpfen, Muskelschmerzen und Delirien einhergeht.

Die Sterblichkeit liegt zwischen 20 und 80

Prozent);

Papageienkrankheit (schwere fieberhafte, grippeartige

Allgemeinerkrankung, die sich vor allem auf
die Lunge konzentriert. Sterblichkeit 20 bis 50
Prozent) ;

Wüstenfieber (Posadas' Mykose, Coccidioidomycosis,

fiebrige Allgemeinerkrankung, Sterblichkeit
etwa 50 Prozent);

Botulismus (bakterielle Lebensmittelvergiftung,
schwer zu behandeln, meist schon nach einer Woche
durch Lähmung des Atemzentrums tödlich).

Wichtig zu wissen ist, dass die in der Natur
vorkommenden Erreger dieser und ähnlicher Krankheiten
in den Forschungsstätten für biologische Kampfmittel
häufig nur das Ausgangsmaterial für Neuzüchtungen
darstellen, die dann vergleichsweise noch gefährlichere

Eigenschaften entwickeln. Ein besonders virulenter
Stamm des Poliovirus beispielsweise lässt sich erzeugen,

wenn man Polioviren in einer Gewebekultur bei
41 Grad Celsius züchtet. Abarten bekannter
Krankheitskeime lassen sich auch durch eine künstliche
Erhöhung der Mutationsrate mit anschliessender selektiver

Vermehrung geeigneter Mutanten erzielen. Man
setzt dazu beispielsweise eine Population des

Erregers energiereichen Strahlen aus, so dass übernormal

häufig Aenderungen in der Erbsubstanz ausgelöst
werden. Neue, bestimmten Ansprüchen nahekommende

Formen eines Erregers können dann nach Tierversuchen

eliminiert und stufenweise durch erneute
Bestrahlungen weiterbehandelt werden, bis schliesslich
ein besonders virulenter und gefährlicher Vertreter
gefunden ist.
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